









































                                                                 
? ?????????????Joseph Roth: Werke. 6 Bde., hrsg. von Fritz Hackert und Klaus 
Westermann, Köln (Kiepenheuer & Witsch) 1989-1991???????????????? 
 
1) Die Flucht ohne Ende. 1927, Werke IV, S. 438. 
















































                                                                 
3) Hotel Savoy, Werke IV, S. 228 f. 
4) Die Flucht ohne Ende, Werke IV, S. 479 f. 
5) Hotelwelt, Werke III, S. 28.  
6) ???????????????????????????????????????
??????????????????????????? 47 ?? ?????????
2003, 76-78????????? 
7) Das reiche Haus gegenüber, Werke IV, S. 497-500. 



















































11) Eine Stunde Millionär: Besuch in der Valutahalle, Werke I, S. 517-519.  
12) Werke I, S. 517.   














































                                                                 
14) Werke I, S. 518-519. 
15) Werke I S. 517 f. 
16) Werke I, S. 518. 
17) Werke I, S. 519. 
18) Zitiert nach: David Bronsen: Joseph Roth. Eine Biographie, Köln (Büchergilde Gutenberg) 



















































                                                                 
19) Vestibül, Werke I, S. 595-597.  
20) Werke I, S. 596.  
21) Ebenda.  
22) Ebenda.  
23) Ebenda.  
24) Ebenda.  
25) Werke I, S. 595.  
26) Werke I, S. 596.  
















































                                                                 
29) Werke I, S. 596-597.  
30) Werke I, S. 596.  















































                                                                 
35) Werke IV, S. 497. 
36) Werke IV, S. 498. 
37) Ebenda. 
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???????????????????????????Juden auf Wanderschaft, 1927, 
Werke II, S. 828.? 









































                                                                 









???????????????????????Vgl. Gotthart Wunberg: Joseph Roths 
Roman „Hotel Savoy“ im Kontext der Zwanziger Jahre. in: Joseph Roth: Interpretation- 
Rezeption-Kritik, hrsg. von Michael Kessler und Fritz Hackert, Tübingen (Stauffenburg 











































                                                                 
50) Werke IV, S. 498. 
51) Werke IV, S. 500. 
52)??????????????????????????????????????











































                                                                 
53) Werke IV, S. 500. 










































                                                                 
55) ?????????????????????????????????????
??????????????????????1920???3????Vgl. Plakate (Werke 
I, S. 237-239.), Fenster I (Werke I, S. 281-282.), Fenster II (Werke I, S. 415-416.) 








































                                                                 
57) Werke IV S. 499. 
58) ?????????????????????????????Vicki Baum 1888-1960?



































?????????????????????????Vgl. Proletarisierung der Häuser, 







Das Hotel als Bezugspunkt 
 
— Die Bedeutung des Hotels in Joseph Roths frühen Essays 
und in der Novelle Das reiche Haus gegenüber — 
 
Fumio ORYOJI  
 
 
Joseph Roths Essay Hotelwelt (1929) bildet einen Wendepunkt in Bezug auf die 
Bedeutung, die das Hotel als Lebensraum in Roths Werk einnimmt. Hatte Roth dem 
Hotel in seinem Roman Hotel Savoy (1924) noch weitgehend negativ gegenüber 
gestanden, nimmt er in Hotelwelt eine Neudefinition des Hotels als Asyl der 
Heimatlosen und Fremden vor. In diesem Aufsatz soll nun die Bedeutung des Hotels 
in einigen weiteren frühen Texten, die ebenfalls vor Hotelwelt entstanden sind und 
von der bisherigen Forschung kaum beachtet wurden, untersucht werden. Eine solche 
Analyse soll als Vorstufe für eine umfassende Untersuchung über die Rolle des Hotels 
in Roths Gesamt-Werk dienen. 
1921 veröffentlichte Roth zwei Essays über seine Erfahrungen in diversen 
Hotellobbys: Eine Stunde Millionär (1. April) und Vestibühl (1. Juli). In Eine Stunde 
Millionär besucht das literarische Ich die so genannte „Valutahalle“, das  
„Vestibül“ eines großen Hotels, das von Menschen aus so genannten „Valutaländern“, 
also Ländern mit einer starken Währung, besetzt wird. Roth zeichnet die 
ausländischen Hotelgäste als Geschäftsleute, Aktionäre, Schwarzhändler und 
Betrüger, die im besiegten Deutschland zu Beginn der 20er Jahre mittels starker 
Devisen ein ausschweifendes Leben führen. Der Ich-Erzähler geht jedoch nicht auf 
kritische Distanz zu diesen Gästen; vielmehr sympathisiert er mit ihnen, denn er ist 
gekommen, um hier in der Hotelhalle selbst einmal den Luxus der höheren 
Gesellschaftsschichten zu erproben, zu denen er eigentlich nicht gehört. Der Erzähler 
genießt diesen ihm im Grunde fremden Luxus. Doch da er letzten Endes kein 
wirklicher Hotelgast ist, muss er das Hotel am Abend wieder verlassen und kehrt, wie 
ein Vertriebener aus dem Paradies, betrübt nach Hause zurück. 
In Vestibühl analysiert Roth dieses kleinbürgerliche Erlebnis in der Hotelhalle 
genauer und stößt dabei auf einen anderen seelischen Schmerz, der sich von dem 
zuvor erörterten Gefühl des verlorenen Paradieses unterscheidet. In diesem Essay ist 
der Ich-Erzähler, der seinen Anschluss-Zug verpasst hat, gezwungen, einige Zeit im 





Kellner in ihren Fräcken, die betörende Musik geben ihm die Illusion, selbst von 
vornehmer Herkunft zu sein, und der Erzähler gibt sich dieser Illusion hin in dem 
Gefühl, dass der Raum ihm diese vornehme Rolle regelrecht aufzwingt. Sein 
Rollenspiel wird belohnt durch die ehrerbietigen Blicke des Hotelpersonals, das dem 
scheinbar vornehmen Gast gegenüber den erforderlichen Respekt an den Tag legt. 
Indem der Protagonist sich hier den Erfordernissen des Hotels als Raum anpasst, kann 
er seine Sehnsucht nach Luxus, die er im Alltagsleben normalerweise unterdrücken 
muss, befriedigen, wodurch wiederum seine Selbstachtung steigt. Wie in Eine Stunde 
Millionär fungiert das Hotel also auch in diesem Essay als eine Institution, in der die 
sozialen Klassengrenzen vorübergehend aufgelöst werden: in der Hotelhalle kann der 
für die Atmosphäre des Raumes sensible Kleinbürger sich vorübergehend eine 
Identität aneignen, die dem Raum, in dem er sich gerade befindet, entspricht, auch 
wenn sie im Widerspruch zu seiner alltäglichen Lebenswirklichkeit steht.  
Während das Hotel in Eine Stunde Millionär vom Protagonisten jedoch 
durchgehend als eine Art Paradies empfunden wird, wird das literarische Ich in 
Vestibül „der vielen Üppigkeit“ des Hotels auf Dauer überdrüssig. Roth deutet hier an, 
dass dieser Überdruss nicht zuletzt dadurch ausgelöst wird, dass der Protagonist in 
dem für ihn ungewohnten Raum gezwungen ist, eine ihm im Grunde fremde Rolle zu 
spielen. Der Ich-Erzähler beobachtet hier einen Hotelgast, der sich im Gegensatz zu 
ihm selbst nicht der luxuriösen Atmosphäre des Raumes anpasst, sondern seiner 
Alltagsidentität treu bleibt und dabei durchaus unappetitliche Manieren an den Tag 
legt. Mit leichter Verachtung, gleichzeitig jedoch auch voller Sympathie beobachtet 
Roths Erzähler, wie dieser Mann mitten in der Hotelhalle einen Liptauer Käse 
verspeist, wobei er mit den Fingern isst. Die Alltäglichkeit, die dieser Mann in den 
nicht alltäglichen Raum des Hotels bringt, erinnert den Protagonisten an sein eigenes 
zu Hause. Roth stellt hier dem Luxus des Hotels die Gemütlichkeit und Behaglichkeit 
des eigenen Heims gegenüber, die dem Protagonisten letztendlich lieber sind. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Darstellung des Hotels in diesem frühen 
Essay einen scharfen Kontrast zu Roths späterer Zeichnung des Hotels als eines 
Raums, in dem Reisende und Gestrandete aus fremden Ländern ein neues Zuhause 
finden, bildet. 
In der Novelle Das reiche Haus gegenüber (1928) sehnt sich der Protagonist 
danach, selbst einmal in einem reichen Wohnviertel zu wohnen, und zieht in ein 
kleines Hotel in einer solchen Gegend. Eine luxuriöse Villa, die seinem Fenster 
gegenüber liegt, weckt sein Interesse, und bald gelingt es dem Protagonisten, mit dem 
Bewohner dieser Villa, einem alten Herrn, Grüße auszutauschen. Als der alte Herr 





Verstorbenen. Anders als in den beiden oben beschriebenen Essays, gibt es in dieser 
Novelle kaum eine direkte Beschreibung des Hotels selbst. Oberflächlich betrachtet 
fungiert das Hotel hier lediglich als eine Art Standort, von dem aus der Protagonist 
die gegenüberliegende Villa beobachtet. Tatsächlich verleiht jedoch erst das Hotel als 
Standort dem Handlungsverlauf und der Psyche der Figuren ihre Tiefe. So entsteht 
der erste Blickkontakt zwischen dem Protagonisten und dem reichen alten Herrn erst 
dadurch, dass der Balkon der Villa, auf dem der alte Mann mit seinem Diener steht, 
auf Augenhöhe mit dem Hotelzimmer des Protagonisten liegt. Erst im Hotel, das die 
gesellschaftliche Rangordnung außer Kraft setzt, gelangt der Protagonist, der im 
normalen Leben sozial weit unter dem vornehmen Alten rangiert, im wahrsten Sinne 
des Wortes auf Augenhöhe mit dem alten Herrn. Und auch dieser, der längst zum 
Selbstmord entschlossen ist und mit dem Diesseits bereits abgeschlossen hat, erfährt 
noch einmal Mitgefühl und Freundschaft für einen anderen Menschen, gerade weil er 
im Hotel, das der Wirklichkeit der umliegenden Gesellschaft eine außerwirkliche 
Realität entgegenstellt, auf diesen Menschen trifft. 
Sehnt sich der Ich-Erzähler in Vestibül, erschöpft von der luxuriösen Atmosphäre 
des Hotels, nach der Behaglichkeit seines eigenen Heims, lässt sich der Protagonist in 
Das reiche Haus gegenüber vom Glanz des Reichtums blenden und wählt das Hotel 
als Heim, gerade weil es den Reichtum luxuriöser Wohnstätten imitiert. Die Novelle 
erreicht ihren Höhepunkt, als der junge Mann den Brief des Toten liest und für einen 
Moment glaubt, der Verstorbene habe ihm sein Vermögen hinterlassen. Diese 
Hoffnung wird jedoch enttäuscht. Der Sprung aus dem gespielten Reichtum der 
Hotelwelt in den wirklichen Reichtum der Villa des Verstorbenen gelingt dem jungen 
Mann nicht. So verlässt er schließlich das Hotel und zieht in eine einfache Gegend, 
die seinem gesellschaftlichen Rang entspricht. 
Blieb das Hotel in den beiden Essays Eine Stunde Millionär und Vestibül als 
Sprungbrett für einen gesellschaftlichen Aufstieg letztendlich ein kurzer Traum, kann 
der Protagonist in Das reiche Haus gegenüber, der aus der Hotellobby bis in ein 
Hotelzimmer vorgedrungen ist, seinen Traum um einiges verlängern. Doch letzten 
Endes bietet auch das Hotelzimmer dem Gast lediglich einen Traum, aus dem er am 
Ende notgedrungen erwachen muss. 
In seinen späteren Werken hat sich Roth, gedrängt durch den zunehmenden 
Nationalismus der 20er/30er Jahre, dem Thema der Intoleranz zugewandt, mit der 
eine geschlossene Gemeinschaft wie z.B. eine Nation Fremden gegenübersteht. Roth 
gelangte zu der Überzeugung, dass der Ursprung der Intoleranz, also der Einstellung, 
andere, nicht zugehörige Menschen aus der eigenen Gemeinschaft auszuschließen, in 





in dessen Zentrum das eigene Haus steht, zum Ziel hat. Aus diesem 
Problembewusstsein heraus erhält das Hotel in Roths Werk ab dem Essay Hotelwelt 
die Funktion, das sesshafte Raumbewusstsein der Menschen zu relativieren. Vor 
diesem Hintergrund wird der Versuch ortsansässiger Kleinbürger, das Hotel für einen 
zeitweiligen vorgetäuschten sozialen Aufstieg zu instrumentalisieren, von Roth 
fortan als Missbrauch des Hotels, das für ihn ein Ort für fremde Reisende ist, die aus 
irgendwelchen Gründen ihre Heimat verloren haben, kritisiert.
